
Zinkenbacher Malerkolonie - ein Museum mit (Vor)Geschichte
ST. GILGEN. Das Museum „Zin-
kenbacher Malerkolonie“ in 
der Aberseestraße in St. Gilgen 
gehört ohne Zweifel zu den klei-
neren seiner Art. Ein Besuch ist 
für Interessierte dennoch zu 
empfehlen - nicht nur aufgrund 
der diesjährigen Jubiläumsaus-
stellung „Meister-Werke“, son-
dern auch aufgrund der bemer-
kenswerten (Vor)Geschichte 
des Museums selbst.
„Lisel Salzer ist der Grund, war-
um wir heute ein Museum sind“, 
erzählt der Vorstandsvorsit-
zende des Museumsvereins Dr. 
Günther Friedrich, „denn sie 
ermöglichte uns mit ihrer groß-
zügigen Schenkung erst einen ei-
genen Bestand.“ Das war im Jahr 
2002. Um zu verstehen, wer oder 
was die „Zinkenbacher Malerko-
lonie“ ist, muss man den Blick 
allerdings etwas weiter zurück 
werfen. 

Malerkolonie entstand  
in ungewöhnlicher Zeit

Vor Beginn des 19. Jahrhunderts 
war das Salzkammergut noch 
weitgehend unentdeckt von 
Künstlern und Touristen. Erst um 
1800, als erste Reiseschriftsteller 
die Region besuchten, und die 
beeindruckende Landschaft in 
ihren Reiseführern schilderten, 
diente dies auch als Wegberei-
ter für Künstler. Maler wie Jakob 
Alt oder etwas später Ferdinand 
Waldmüller entdeckten die Ge-
gend für sich und brachten die-
se zu Papier. Ab der Mitte des 
19. Jahrhunderts kehrten viele 
Künstler der „idealisierten Land-
schaftsmalerei“ allerdings wie-

der den Rücken zu - womit auch 
die Ära des Salzkammergutes als 
Bildmotiv seinem Ende zuging. 
Die Landschaft selbst verlor ih-
ren Reiz allerdings keineswegs 
- und in der Zwischenkriegszeit 
des 20. Jahrhunderts kam es 
schließlich zu einem Aufblühen 
durch eine Gruppe von Malern, 
die den Wolfgangsee auser-
wählte, um hier ihre Werke zu 
schaffen: die Zinkenbacher Ma-
lerkolonie. Künstlerinnen und 
Künstler aus den unterschied-
lichsten Himmelsrichtungen 
kamen in den 1930er-Jahren auf 
einem Bauernhof in Abersee 
zusammen, um gemeinsam die 
Freude an der Kunst auszule-
ben - völlig ungezwungen, was 
auch daran ersichtlich ist, dass 
der Gruppe jegliche stilistische 
Homogenität fehlt. Und es waren 
zahlreiche Künstler, die sich hier 
rund um den Wiener Ferdinand 
Kitt sammelten - darunter Lud-
wig Heinrich Jungnickel, Sergius 
Pauser, Franz von Zülow oder 
eben auch Lisel Salzer.
Die Künstlerin, die 1906 in Wien 
geboren wurde, verbrachte meh-
rere Sommer am Wolfgangsee, 
ehe sie 1939 Österreich verlas-
sen musste, um in den Vereinig-
ten Staaten eine neue Heimat zu 
finden. Über 60 Jahre später war 
es ein Telefonanruf, der die Zu-
kunft des Museums, wie es heute 
existiert, maßgeblich bestimm-
te. „Ich möchte Ihrem Museum 
etwas schenken. Kommen Sie 
schnell, ich bin alt und möchte 
es Ihnen persönlich geben“, soll 
Lisel Salzer gesagt haben. We-
nig später besuchte eine kleine 
Delegation aus St. Gilgen die 

Künstlerin in Seattle, wo sie sich 
von jedem einzelnen Bild „ver-
abschiedete“, ehe sie es dem St. 
Gilgner Museumsverein über-
gab. Zahlreiche Ölbilder, Zeich-
nungen und Aquarelle fanden so 
den Weg „nach Hause“, wie Lisel 
Salzer es nannte. „Die Bilder wa-
ren teils in schlechtem Zustand“, 
blickt Dr. Günther Friedrich 
zurück, dennoch war es ohne 
Zweifel die „Grundsteinlegung“ 
für das Museum, das sich in 
den vergangenen Jahren stetig 
weiterentwickelte. Die Qualität 
zu halten, Besucherzahlen zu 
erhöhen und neue Mitglieder 
zu gewinnen, sei keine einfache 
Aufgabe, betont der Vorsitzende 
des Museumsvereins, der diese 
Tätigkeit ehrenamtlich ausübt. 
„Es muss viel Herzblut dabei sein, 
sonst funktionierts nicht“, sagt er 
klar. Die Herausforderung neh-
me man aber Jahr für Jahr aufs 
Neue an - und das mit Erfolg: 
Waren es vor zehn Jahren noch 

etwa 450 Besucher, die in den 
Sommermonaten das Museum 
besuchten, zählte man im Vor-
jahr bereits über 1.000 Interes-
sierte. Auch der heurige Besuch 
sei bislang (trotz Corona) recht 
gut. „Wir haben ausreichend 
Platz für 10 bis 15 Personen - und 
mehr sind ohnehin nicht gleich-
zeitig in der Ausstellung“, lächelt 
Friedrich.

„Meister-Werke“ zur 
Jubiläumsausstellung

Und die diesjährige Ausstel-
lung „Meister-Werke - 20 Jahre 
Museum Zinkenbacher Maler-
kolonie“, kuratiert von MMag. 
Claudia Baumann, ist auf jeden 
Fall sehenswert, handelt es sich 
doch um eine Art Retrospektive 
der vergangenen zwei Jahrzehn-
te. Als „Meister-Werke“ werden 
dabei aber nicht nur die „Meis-
terstücke“ der Künstler gezeigt, 
sondern vielmehr auch neue 
Techniken, die entwickelt wur-
den (wie zum Beispiel Franz 
von Zülows Papierschnittdruck), 
ungewöhnliche Werke der je-
weiligen Künstler sowie die 
Entwicklung des eigenen Stils 
und damit eines Wiedererken-
nungswerts. Und so ergibt sich 
eine recht abwechslungsreiche 
Ausstellung, die von Aquarellen 
vom Wolfgangsee bis hin zu Ser-
gius Pausers Prüfungsarbeit zur 
Aufnahme an der Akademie in 
München reicht. 
Geöffnet ist die diesjährige Som-
merausstellung noch bis 4. Ok-
tober, Dienstag bis Sonntag, je-
weils von 14 bis 19 Uhr. Alle Infos 
auch auf www.malerkolonie.at.

Vorstandsvorsitzender Dr. Günther Friedrich freut sich über eine stetige 
Weiterentwicklung des Museums - auch wenn es kein leichtes Unterfan-
gen sei, die hohe Qualität jedes Jahr aufs Neue beizubehalten.� Foto: uk 

„Bildnis einer Dame“: Eines der 
ausgestellten „Meister-Werke“ von 
Lisel Salzer. „Schnitter“ von Ludwig Heinrich Jungnickel.


